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Seit 2012 bringen der Verein «Musical
Plus» und die Kantonsschule/Gymna-
sium Plus regelmässig ein Musical auf
die Bühne. Nach «die Böse und das
Biest», «Cats» und «West Side Story»
wurde nun «Hair» ausgewählt.

Psychedelische Musik erwartet die
Besucher im Moosmättili in Schüpf-
heim. Überall sitzen die langhaarigen
Hippies: am Boden, auf dem hohen
Gestell und sogar auf der Zuschau-
ertribüne, meditierend, allein oder in
Gruppen.

Gedanke der Rebellion
Gerome Ragni und James Rado lies-
sen sich von der amerikanischen
Hippiebewegung inspirieren, als sie
das Musical «Hair» schrieben. Ge-
sellschaftliche Autoritäten wurden in
Frage gestellt, die afroamerikanische
Bürgerrechtsbewegung beklagte die
Rassentrennung und die Jugend den
Vietnamkrieg. Aber was verbindet
heutige Jugendliche mit den wilden
1968ern? Eine junge Darstellerin
sprach es aus: «Es ist nicht unsere
Zeit. Aber der Gedanke der Rebel-
lion geht nie verloren. Es gibt ihn in
jeder Generation.»

Mit «Love and Peace»-Rufen be-
ginnt die Vorstellung. Das Orchester
spielt die alten Melodien und da-
zwischen Sequenzen aktueller Songs.
Der Tribe-Anführer Berger ist nicht
zu bremsen: «Befrei dich vom digi-
talen Schwachsinn. Alles abgeben!
Wir brechen den Status Quo und
alle Regeln.» Die Hippies geben die
Smartphones ab und singen «Gott
ist gross. Liebe hat keine Grenzen».
Wie ein Paukenschlag bricht danach
wieder die Realität herein. Rassismus
gibt es immer noch.Aber über Sexua-
lität kann man offen sprechen.

Claude Bukowski, ein Junge vom
Land, fühlt sich von der New Yor-
ker Tribe-Clique angezogen. «Er ist
gar kein richtiger Amerikaner und

«Hair» – zeitlich und geografisch verschoben
Schüpfheim: Die Kantonsschule
Schüpfheim/Gymnasium Plus
wagt sich 50 Jahre nach 1968
an das Musical «Hair» und über-
trägt es in das Jahr 2018.

Der Spirit der 68er-Jahre ist in der Aufführung der Kanti allgegenwärtig. zvg.

auch kein richtiger Entlebucher, er
kommt aus Kastanienbaum», sagen
seine Kollegen. Doch Claude spricht
fliessend Englisch und Deutsch. Und
er hat Probleme mit «Dad» und
«Mum Trudi», die einen Putzfimmel
hat. Etwas Richtiges lernen soll er
und seine zerrissenen Jeans wechseln.
Raum, Zeit- und Sprachebenen ver-
wischen sich.

Liebe statt Krieg
Im Fernsehen wird eine Reise nach
Vietnam verlost. «Falsch», sagt die
Regie, «das hatten wir schon. Jetzt
ist Syrien dran. Das hat aber Do-
nald schon gewonnen. Die nächste
Reise geht nach Nordkorea.» Die
Glückszahl wird gezogen, Claudes

Geburtsdatum. «Herzliche Gratu-
lation!» Das darf doch nicht wahr
sein! Die Clique demonstriert «Peace
now, Freedom now. Get out of Syria,
make love, not war». Es nützt nichts,
Claude muss zur Aushebung, weg
von Kumpel Berger und den beiden
Frauen Sheila und Jeanie. Hin- und
hergerissen zwischen seinen Idealen,
der Clique und seinem bürgerlichen
Elternhaus sucht er verzweifelt nach
Auswegen und erfindet immer wie-
der neue Ausflüchte. Das psychiat-
rische Gutachten attestiert ihm eine
lange Liste von Störungen, hält ihn
aber trotzdem für diensttauglich.

Claudes Abschiedsparty gleicht
einer Klassenfete mit Fondue, Kaffee
und Mohrenköpfen. Letztere haben

es in sich. Der Drogentrip führt durch
himmlische Sphären zu tiefen Gedan-
ken über den Zustand der Welt und
den Sinn des Lebens, durch Gewehr-
feuer und Kugelhagel, zum «Dead-
End», wie schon 1968.

Doch am Schluss verlassen die
2018er-Hippies singend die Bühne.
Das Schlusslied «Let the sunshine
in» klingt noch lange nach und lässt
Hoffnung aufkommen. Könnte das
Ende ein neuer Anfang sein? Dario
Gut, einer der jungen Darsteller,
drückte es so aus: «Es scheint ein
grosser Knoten zu sein, den wir zu
lösen versuchen.» Bernadette Waser

Weitere Aufführungsdaten: 1. und 3. März, 19.30 Uhr;
2. März, 20 Uhr; Dernière 4. März, 14.00 Uhr, jeweils
in der Sporthalle Moosmättili, Schüpfheim.

Das Musical «Hair»:
Von 1968 nach 2018
Am 29. April 1968 brachte Michael
Butler das Musical «Hair» an den
Broadway. Am 24. Oktober 1968
wurde es in München auf Deutsch
uraufgeführt. Die Protestbewegung
hatte Europa erreicht. Auch in Paris
und Zürich kam es zu Unruhen.
Auf das Musical folgte 1979 der
Film in einer geänderten Fassung.
Nun wird das Stück in Schüpfheim
gespielt. Regisseur Silvio Wey woll-
te den Spirit der Hippie-Bewegung
«ungefiltert auf die Bühne und in
die Gegenwart bringen», was ihm
gelungen ist. Zum vierten Mal ist er
für die künstlerische Gesamtleitung
verantwortlich. Die musikalische
Gesamtleitung hat Musiklehrer
David Engel inne, der 2012 das
Musical-Projekt initiiert hat.
Das 36-köpfige Orchester rekru-
tiert sich zum grössten Teil aus
Gymnasium-Plus-Studenten. Die
25 Darstellerinnen und Darsteller
müssen gesanglich und tänze-
risch hohe Leistungen erbringen.
Ausgewählt wurden sie anläss-
lich eines Castings. Bereits zum
vierten Mal dabei ist Nathalie
Emmenegger, welche mit Sheila
eine Hauptrolle spielt. Sie hat an
der Kantonsschule Schüpfheim die
Matura gemacht. Emma Davis, wel-
che Jeanie darstellt, besucht das
Gymnasiums-Plus und absolvierte
bereits Soloauftritte als Tänzerin
am Luzerner Theater.
Die beiden männlichen Hauptdar-
steller besuchen ebenfalls das Gym-
nasium im Talentbereich Gesang.
Loris Sikora aus Kastanienbaum
spielt den Claude Bukowski; er ist
Solist beim «Boys Choir Lucerne».
Der Berger-Darsteller Nicolas Koch
hat in mehreren Chorprojekten
Erfahrungen gesammelt.
Die Maskenbildnerin Selina Horo-
witz gehört seit dem ersten Musical
zum Team: «Hair 2018» sei für
sie eine haarige Herausforderung,
meint sie.

An der Vernissage begrüsste Benno
Baumeler, Präsident des Entlebucher
Kunstvereins, in den Räumen der
Kantonsschule nebst den anwesenden
Künstlerinnen und Künstlern gegen
100 Personen. Bettina Staub, Co-Lei-
terin Sankturbanhof Sursee, gab eine
interessante Einführung zu den ausge-
stellten Werken und deren Künstlern.
Nach dem Wechsel ins Entlebucher-
haus zeigte die Künstlerin Claudia
Bucher im Freien ihre Performance
trotz frostiger Kälte. Die Künstlerin
transportierte beim eisig wehenden
Biswind Erde und Regenwasser von
einem Ort zum andern und entwi-
ckelte einen intensiven Dialog mit
dem Naturmaterial. Sie reichte ein
Stück Landschaft weiter und schaffte
damit eine künstlerische Verbindung
zwischen den Ausstellungsorten
Sursee, Willisau und Schüpfheim.

Fordert die Wahrnehmung heraus
Die Ausstellung «Aktuelle Kunst»
wird alle zwei Jahre organisiert und
findet heuer zum dritten Mal statt.
Aus 65 Eingaben hat die Jury mehrere
Künstlerinnen und Künstler für die
Ausstellung ausgewählt. Die zeitge-
nössische Kunst fordert unsere Wahr-
nehmung heraus. Das lässt sich in
diesen Tagen in Schüpfheim erleben.
Hier werden die Werke von 16 Künst-
lerinnen und Künstlern ausgestellt.
Im Entlebucherhaus in Schüpfheim
zeigen Micha Aregger, Carola Bürgi,
Claudia Bucher, Monika Feucht, Bar-
bara Gwerder, Daniella Tuzzi, Nicolas

Zeitgenössische Kunst von der Landschaft präsentiert
Schüpfheim: Die jurierte Aus-
stellung «Aktuelle Kunst 2018»
präsentiert 16 neue Werke und
lädt ein, Vielfalt und Qualität
des Schaffens ausserhalb der
Zentren zu entdecken.

Witschi, und Bena Zemp ihre Werke.
In der Kantonsschule stellen Hans
U. Alder, Graziella Berger, Susanne
Lemberg, Karin Meier-Arnold, Mo-
nika Müller, Michael Scherer, Chris-
tian Siegenthaler und Ems Troxler

aus. Die Ausstellung dauert bis zum
11. März. Parallel dazu ist «Aktuelle
Kunst» im Rathaus Willisau bis zum
4. März und im Sankturbanhof Sursee
bis zum 8. April zu besichtigen.

Gody Studer

Unter dem Titel
«Die Welt als ge-
ordnetes Ganzes»
schafft Monika
Müller (1969) seit
2011 Zeichnungen,
in denen sie
Medienbilder mit
Graphit interpre-
tiert. Am Schluss
sind sie weit ent-
fernt vom Original.

«Boot im Boot»
ist eine Holzins-
tallation mit 16
gebogenen Holz-
latten von Barbara
Gwerder (1967).
Die fragilen Stand-
punkte symbolisie-
ren die wackeligen
Eigenheiten eines
Bootes auf dem
Wasser.

Die Stempeldruck-
Installation von
Graziella Berger
(1965) will die
Betrachter zur Be-
wegung einladen.
Als Inspirations-
quelle dienten ihr
die Buntpapiere,
mit denen sie ihre
Skizzenhefte ein-
fasste.

Claudia Bucher zeigte eine Performance mit Naturmaterialien. Bilder: Gody Studer


